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Handlungmeiſt Tullia beruhigte ich, ſie QT 10 nicht mehr ein⸗
verſtanden, leiſtete das debitum, begehrte EeS nie Laetus, chon
bejahrt, verlangte * immer eltener. Zur Heilung eines Frauen
leidens Uchte Tul  Ii einen I3 auf, der ihr erklärte, bei ihr ſei Eeme
Operation notwendig, Kinderſegen 3u erhalten, reſpektive wäre
notwendig geweſen eit mehr als zwei *  ahren ehe ſie mit Laetus
wie Bruder und eſter, ſo rklärt ſie einem weiten Beichtvater.
* bin nicht einverſtanden geweſen mit der Verhinderung der
Empfängnis, ſeit * miu der er Beichtvater geſagt V ſehe, daß
ich gar nicht empfangen konnte Ich verlange nicht, Laetus auch
nicht Bin ich verpflichtet, mich der Operation 3u unterziehen? Ich
habe nur eine ſtille Furcht, daß Laetus HTL untreu ird Wie
der Beichtvater entſcheiden? Eine Y  V.  ungfrau iſt nicht verpfli  E,
eine chirurgiſche Operation Qn ſich vornehmen aſſen, wohl aber
eine Ehefrau, wenn die Operation nicht lebensgefährlich iſt und wenn
ſie vom Ehemann verlang ird Solange Laetus dieſelbe nicht ver
langt, braucht Tullia ſich erſelben nicht unterziehen. Wenn
ſie mit ihm wi Bruder und Eeht Elde ſind ſchon ber
50 Jahre iſt 10 die Sache un Ordnung Dem Laetus offenbaren,
daß eine Operation notwendig ſei, hält der Beichtvater für nicht
ver Sollte ſie ſichere Beweiſe der Intreue des Laetus
haben nicht eine bloße ſtille dann waäre ſie wohl ver

A Operation caritate, damit Laetus nicht iel
El gelingt 8 ihr, den Laetus Ar frequentia Sacramentorum 5  U
bringen, G&/

— Wien, Pfarre Altlerchenfeld. K Kraſa, Kooperator.
Cejunium.) Tullius hält Exerzitien In einer Jung⸗

frauenkongregation einer Großſtadt. Unter andern IIl den
Weg Zum Himmel recht leicht machen ſagt Er den Kongre—
ganiſtinnen, die meiſt der arbeitenden Klaſſe angehören, einige auch
an Kontors als Buchhalterinnen fungieren, einige als Lehrerinnen:
5  hr braucht's nicht Aſten, ihr eid alle blutarm  7. Einigen kant
doch dieſe Generaldispens bedenklich VOVL. Anna bat thren
Beichtvater M Ra eit dieſen Exerzitien iſt jedesma Aam Anfang
der Faſtenzeit die Bitte ören, ich Aum Erlaubnis, doch eine
Qauſe nehmen dürfen, oder wenigſtens M Uhr ein Stücklein
Brot und einen Jauſenimbiß. AUn der 6

auſe hängen die Großſtädteri 2  Wĩ beſonders. 46

Antwort In der Allgemeinheit, wie Tullius die Sache vor
brachte, iſt gewiß Tullius eit gegangen. esha können wir ihn
nicht bben Der Beichtvater wird in singulari, wenn Dispens⸗
fakultät hat, wie in der Seckauer Diözeſe, Qdvbon Gebrauch machen.
Hat EL dieſe Fakultät Ucht, Vie m der Erzdiözeſe Wien, In welcher
Im Faſtenpatent die Seelſorger Ud Beichtväter angewieſen werden,
ſich NI das f.⸗E Ordinariat I wenden, ⁰ ſoll eL 1 CꝗaSU singulari
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die Hründe anhören und deklarieren Für die heurige Faſtenzeit
für emn Jahr oder ſolange die Gründe eſtehen, könne ſie die (V.

Jau

ſe
lehmen Es ird dadurch der Gehorſam geübt. Auch oll
der Konfeſſarius Een nderes gute Werk verlangen, den Beſuch
der Predigt, Dekade des Roſenkranzes. Anna, Kontoriſtin,
ommt und jammert ich bekomme Kopfweh wenn ich nicht

Uhr etwa  8  8 eſſe iM der Kriegszeit bekomme ich kein ordentliches
Mittageſſen ich bin nicht ſatt emüſe — Nun gut nehmen
Oie und eten Sie Afur Dekade des Roſenkranzes. Der
Gehorſam Ur geübt, Eigenmächtigkeit iſt verhindert.
Das hat Ullius überſehen

Wien, aArre Altlerchenfeld Karl E Kooperator

EI fe
on Peter Sinthern

Die päpſtliche Friedensnote Die Ufgabe der Katholiken insbeſon
dere der Prieſter gegenüber der Friedensnote des Chriſtliche

Völkerverſ hnung Vorboten beſſeren Zeit
Drei vo Jahre wütet mun ereits der gewaltige 8  Krieg

Unendliches Leid hat ſich ber Millionen von Menſchenherzen exra
geſenkt ungeheure Summen mi denen mMan die meiſten ſozialen
Schäden der ganzen Men  El hätte heilen können ind M den un

erſättlichen en des Krieges geworfen worden Trotzdem ſind
Di noch eute dazu verurteilt unſer ganzes Denken von den wahn
witzigen Bildern dieſes troſtloſen Krieges beherrſcht Auf
Wie ange noch? Wir wiſſen ES nicht Wohl rrt ſeit dem herr
en Schreiben des eiligen Vaters *  A en zahreswende des
Krieges nd ſeit dem ehrlichen Friedensangebot der Mittelmächte
Am Dezember 1916 die Friedenstaube eu umher allein das
wüſte Vernichtungsgeſchrei das der Heilige Vater ſchon damals
als die Haupturſache der erlängerung des Krieges bezeichnete
iſt noch nicht verſtummt Doch bren wir allmählich von den ver
ſchiedenſten Seiten auch andere Qute Die vergeblichen Nſtren⸗
gungen, den Krieg militäriſch beenden, haben vielfach ernüchternd
gewirkt; die Völker beginnen der unnützen Blutopfer müde 3 werden;
die Stimmen der Einſichtigen und Verſöhnlichen mehren ſich Q8
eue Rußland hat von Emem rieden Ohne Annexionen nd N
ſchädigungen geſprochen nd vom Verbande Ueberprüfung der
gemeinſamen Kriegsziele Im0ͤ- ſelben Sinne verlangt Oeſterreich
Ungarn hat ſich 3u Friedensverhandlungen mi Rußland auf dieſer
rundlage bereit Tklärt nd Deutſchland hat gleichfalls eine Zu
ſtimmung dazu egeben ber EeS gelang Kerenski mit einer hin
reißenden Beredſamkeit die ruſſ chen Heere noch einmal zum Sturme

die Mittelmächte 3 führen Der verbandsfreundliche Sozialiſt
Branting übernahm EeS durch die ſogenannte Stockholmer on⸗


